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  Als Coles Handy nachts um halb zwei klingelte, wusste er gleich, dass etwas nicht in Ordnung war. Sein nächster Job begann erst in einer halben Stunde, aber da er nur zehn Minuten mit dem Auto dorthin brauchte und ihm die Kundin erst vor wenigen Stunden versichert hatte, wie sehr sie und ihre Freundinnen sich auf ihn freuten, konnte es keine Absage sein. Und da seine Freunde genau wussten, wann ihre Anrufe gelegen kamen und wann nicht, war es vermutlich auch niemand, der jetzt auf eine Kaution oder Gesellschaft beim Trinken hoffte. Besser, er brachte es gleich hinter sich, ehe er sich noch verspätete.


  Mit einem lässigen Schnipsen aktivierte er die Freisprechanlage. „Was gibt’s?“, fragte er knapp. Glücklicherweise war nicht besonders viel auf den Straßen los; so ganz nüchtern hatte er es nicht von der Party geschafft, obwohl er versuchte, die Finger vom Alkohol zu lassen.


  „Mr Porter? Hier ist Corinne, eine Freundin von Jenna …“


  Cole stieß einen leisen Fluch aus. Hatte er es doch geahnt! „Was ist passiert?“


  „Nichts Schlimmes, ich schwör’s“, sagte sie. Ihre Stimme war hoch, beinahe quietschig, und sie sprach ziemlich schnell. „Aber sie hat ziemlich viel getrunken und jetzt geht es ihr nicht gut. Könnten Sie sie vielleicht abholen und nach Hause bringen?“


  „Kann das nicht jemand von euch übernehmen? Ich muss arbeiten“, erwiderte er gereizt. „Setzt sie einfach in ein Taxi und bringt sie ins Bett. Ich sehe nach meiner Schicht nach ihr.“


  „Das geht leider nicht. Sehen Sie, es ist ein Junggesellinnenabschied. Die Braut würde uns umbringen, wenn wir jetzt verschwinden, und wir sind alle schon ziemlich am Ende …“


  „Herrgott noch mal“, grollte Cole, „ist es denn zuviel verlangt, dass wenigstens eine von euch nüchtern bleibt?“


  Corinne besaß die Frechheit zu kichern. „Auf jeden Fall, Mr Porter! Eine von uns heiratet! Das müssen wir doch anständig betrauern!“


  Auf diese Aussage hatte Cole keine gesellschaftstaugliche Antwort. Zähneknirschend ließ er sich die Adresse und den Namen der Braut geben und legte sofort auf, nachdem Corinne schwerfällig fertig buchstabiert hatte. Den Job so plötzlich abzusagen war ihm sehr unangenehm, zumal ihm nichts weiter übrig blieb, als seiner Kundin stattdessen den Idioten vom Dienst zu empfehlen.


  „Ich weiß nicht Cole, sein Foto hat mir nicht so gefallen, und den anderen Mädels auch nicht“, sagte Deliah zweifelnd. Im Hintergrund ertönte laute Musik und schrilles Lachen, offenbar ging es schon heiß her auf ihrer Party. „Ich meine, er ist blond. Und dann dieses Tattoo …“


  „Du hättest einen gut bei mir“, sagte er bemüht charmant. „Ich will dich nicht mit den Details langweilen, aber leider ist es eine Familienangelegenheit, da komme ich nicht raus.“


  „Das ist echt zu blöd“, seufzte sie. „Aber gut, da kannst du ja nichts dafür. Erreiche ich den Kerl bei euch in der Zentrale?“


  „Ja, sag denen einfach, dass du Ersatz brauchst, und dass ich Hunter empfohlen habe. Er ist sicher noch frei.“


  „Und was wenn nicht?“


  „Dann komme ich eben später doch noch für eine Privatvorstellung vorbei. So lange kann es ja nicht dauern, meiner Tochter den Hals umzudrehen.“


  Deliah lachte herzlich und versprach ihm, dass er ihretwegen nicht ins Gefängnis müsste. „Ist schon in Ordnung, Cole, ich kenne das von meiner Schwester. Familie geht vor. Melde dich, wenn du Zeit hast, ja? Glaub nicht, dass ich mir diesen Gefallen entgehen lasse.“


  „Danke, das weiß ich sehr zu schätzen.“


  „Ah, schätze meinen Großmut nicht zu sehr. Wenn dieser Hunter eine Lusche ist, lasse ich dich dafür bluten.“


  Sie legten auf und Cole musste trotz seiner Frustration ob des verlorenen Jobs grinsen. Deliah klang wie die Art von Frau, mit der man richtig gut Spaß haben konnte. Lange würde er jedoch keine gute Laune mehr haben; Jenna hatte diese Wirkung auf andere Menschen, wenn sie es drauf anlegte.


  Nur, dass Cole mindestens genauso ätzend sein konnte, wenn er wollte. Und er wollte. Sehr sogar.


  Ein kaltes Lächeln umspielte seine Lippen, als er den Wagen in der nächsten Auffahrt wendete. Das würde Jenna ihm büßen!


  


  oOo


  


  Eine gute halbe Stunde später hatte er die Wohnung erreicht und fand glücklicherweise einen Parkplatz in der Nähe der Haustür. Es hätte ihm gerade noch zu seinem Glück gefehlt, seine unmögliche Tochter quer durch das Viertel schleppen zu müssen.


  „Corynth, Corynth … aha!“ Cole drückte eine gefühlte Minute lang auf den Klingelknopf, wartete kurz und klingelte wieder. Aus dem offenen Fenster im dritten Stock schallte laute Musik auf die Straße. Das Gelächter und Gejohle der Partygäste hatte ein paar Nachbarn an die Fenster gelockt; beinahe alle waren Männer. Keiner sah verärgert über die Störung aus, im Gegenteil.


  „Wer ist da?“, fragte nach einer Ewigkeit jemand über die rauschende Gegensprechanlage.


  „Der Stripper“, erwiderte Cole trocken.


  „Wahnsinn. Komm hoch, dritter Stock! Wir können es kaum erwarten!“


  „Ich auch nicht.“


  Die Stimme kicherte albern, dann ging der Summer los. Cole nickte zwei neidischen Typen auf dem Nachbarbalkon zu und betrat das Haus. Es gab einen Fahrstuhl, doch er ging lieber die Treppen hinauf. Alles war edel hier, die Stufen aus Marmor und das Geländer verkleidet mit Messing. Anscheinend hatte die Braut richtig Kohle.


  Die Tür zur Wohnung stand offen, also trat Cole einfach ein und ließ sie hinter sich ins Schloss fallen. Schon im Flur tänzelten zwei junge Frauen in Unterwäsche an ihm vorbei und lachten lauthals. Einer von ihnen lief Honig über die Brust und die Oberschenkel. Ein paar Federn klebten an ihr, so als wäre sie soeben geteert und gefedert worden. Die andere schwang einen altmodischen Teppichklopfer und verpasste ihrer Freundin liebevolle Hiebe.


  „Oh Mann, ich bin im Himmel“, murmelte Cole und reckte den Hals, um ihnen so lange wie möglich mit den Augen folgen zu können. Unglücklicherweise entschwanden sie nur wenige Augenblicke später in ein dunkles Zimmer und knallten die Tür hinter sich zu.


  „Hey, du musst unser Stripper sein!“, zwitscherte eine Blondine in einem aufreizend kurzen Kleidchen. „Wow, du bist echt heiß!“ Sie umarmte ihn und drückte einen schmierigen Lippenstiftkuss auf seinen Mund. „Mmmh, ich stehe auf muskulöse Männer.“


  „Das ist nett. Bist du Corinne?“


  „Nein. Ich bin Frida.“ Frida schmollte ihn an. „Wieso willst du denn zu Corinne? Die ist eine blöde, blöde Schlampe. Hat mit meinem Freund geschlafen und dachte, ich wüsste es nicht.“


  „Tut mir leid das zu hören“, log Cole und legte ihr seine Hände um die Taille. „Eigentlich suche ich auch gar nicht Corinne, sondern Jenna.“


  „Du kennst ganz schön viele Mädels hier.“ Frida drückte sich gegen ihn und seufzte unzufrieden. „Ist sie deine Freundin?“


  „Meine Stieftochter. Corinne rief mich an, damit ich sie abhole.“


  Frida blinzelte ihn träge an. „Wen, Corinne?“


  Cole rollte mit den Augen. Anscheinend waren höhere Sinnzusammenhänge in dieser Umgebung und zu dieser Uhrzeit zuviel verlangt. „Immer noch Jenna. Also, wo ist das Gör?“


  „Sie hat vorhin Kendra unter den Tisch getrunken und musste sich danach hinlegen.“ Frida kicherte. „Niemand dachte, dass sie es schafft. Kendra wiegt ne Tonne oder so, weißt du?“ Sie lehnte sich gegen ihn und flüsterte: „Sie wird wie eine Roulade im Brautjungfernkleid aussehen. Fies, was?“


  „Faszinierend.“ Cole schob sie bestimmt von sich. „Aber nicht so faszinierend wie Jennas Dummheit. Bring mich zu ihr.“


  „Jawohl, Sir!“ Frida salutierte. „Wirst du sie festnehmen?“


  Er grinste vielsagend. „Worauf du wetten kannst, Süße.“


  Sie gingen ins Wohnzimmer, vorbei an einer Schnapsleiche, einer kleinen Conga-Schlange und einem Haufen Frauen, die versuchten Twister zu spielen, obwohl sie mehr getrunken hatten, als gut für sie war. Cole war sich nicht zu schade, auf den hochgereckten Hintern einer besonders knackigen Dame zu schauen.


  „Feiert ihr eure Partys immer so?“, fragte er müßig.


  „Meistens schon. Hey, guckt mal, wen ich mitgebracht habe!“, rief Frida über den Lärm. Sie zerrte Cole an der Hand zu einem sehr teuer aussehenden Sofa, das mit Papierschlangen und Glitter übersäht war. „Jen’s heißen Dad!“


  Eine brünette, sehr schlanke junge Frau erhob sich von der Couch – und ließ infolgedessen von Jennas Dekollete ab – und sah Cole mit offenkundigem Interesse an. Sie trug lediglich ein paillettenbesetztes Bikinitop und einen sehr kurzen, gerüschten Minirock. „Du bist also Cole. Freut mich, dich endlich kennen zu lernen. Ich bin Fernanda, die Braut.“


  „Freut mich ebenfalls.“ Cole schüttelte geschäftsmäßig ihre Hand. „Du hast dich um Jenna gekümmert?“


  „So gut es ging.“ Fernanda lächelte anzüglich. „Ich hätte mich gern mehr gekümmert, wenn du verstehst … man lebt schließlich nur einmal.“


  Frida schnaubte laut. „Das sagt sie jedes Mal.“


  „Und? Stimmt doch.“ Fernandas Aufmerksamkeit wandte sich komplett Frida zu. „Dich krieg ich auch noch rum, bevor ich heirate, Fry.“


  „Kriegst du nicht“, behauptete Frida.


  „Kriegt sie doch“, lallte Jenna. Sie lungerte wie eine gelangweilte Königin auf den Polstern und betrachtete das ausgelassene Treiben mit trägen Augen. Ihr langes, blondes Haar war ein wenig zerzaust und lud regelrecht zum Hineingreifen ein. Außerdem sah sie für eine Besoffene bemerkenswert gut aus, so ganz ohne schwitzige Haut, rote Flecken im Gesicht oder, Gott bewahre, Kotze auf den Klamotten. Es war kein Wunder, dass Fernanda sie für leichte Beute gehalten hatte. „Warum hatt’n das so lange g’dauert, Daddy?“


  „Das ist wirklich dein Dad?“, fragte Frida, als könnte sie es nicht glauben. „Ich dachte, der nimmt mich auf den Arm.“


  „Stiefvater“, sagte Cole irritiert, obwohl ihm niemand zuhörte.


  „Mann, Jenna, der ist so heiß! Ich liebe seinen Jeremy Renner-Gesichtsausdruck. Und diese Cop-Uniform, mein Güte, ich glaube, mein Höschen hat gerade Feuer gefangen!“ Sie hob ihren ohnehin schon sehr, sehr kurzen Rock an und präsentierte ein schwarzes Spitzenhöschen, das absolut nichts der Fantasie überließ. „Officer, bitte unternehmen Sie was gegen diese Hitze da unten!“


  „Vergisses, Ferdi, du heiratest üb’rmorg’n“, schnaubte Jenna und rollte mit den Augen. „Notgeile Schlampe.“


  „Schamloses Miststück“, konterte Fernanda freundschaftlich. Ihre Fingerspitzen umrahmten immer noch ihre süßen, gerade so eben verdeckten Schamlippen. Wäre Jenna nicht hier gewesen, Cole wäre nicht sicher, ob er diesem Angebot widerstehen hätte wollen, kommende Hochzeit hin oder her. Wie einfach wäre es, in die Knie zu gehen und die „notgeile Schlampe“ zu lecken, hier, mitten im Zimmer. Und sie danach so richtig durchzunehmen. Die Hälfte dieser dusseligen Hühner würde sich morgen doch sowieso an nichts mehr erinnern.


  Aber leider war das Leben kein Wunschkonzert, und er war nicht hergekommen, um sich an einer von Jennas Freundinnen zu vergreifen. Cole verschränkte angepisst die Arme vor der Brust. „Deine Mutter wird davon hören, das ist dir hoffentlich klar, Jen.“


  „Tu dir keinen Zwang an“, entgegnete sie und machte eine unkoordinierte Handbewegung. „Sie’s gerade mit … Ben unterwegs. Hieß er Ben? Urlaub, zwei Wochen, halt, nein, drei Wochen. In der Schweiz, glaube ich. Jedenfalls issi nich’ da un’ kommt so s’nell auch nich’ wieder.“


  „Na großartig.“


  „Sehen Sie? Deshalb wollte ich, dass Sie sie abholen. Die anderen sind schon viel zu blau. Oder beschäftigt.“ Fernanda ließ einen wehmütigen Zeigefinger über ihren Venushügel gleiten, zupfte dann aber ihr Röckchen zurecht und schmollte. „Wäre ja kacke, wenn sie an ihrer Kotze erstickt oder so.“


  „Ja, das würde deine Hochzeit total versauen.“


  „Ach, Quatsch.“ Sie klapste ihm auf den Arm, während Jenna stöhnend versuchte, sich hochzurappeln. „Das würde mein ganzes Leben versauen! Partys ohne Jenna sind total öde.“


  „Aw, danke, Süße“, keuchte Jenna. „Uuuh, Cole, hilf mir mal. Mein Magen tanzt Rumba.“


  „Du wirst doch da sein, oder?“ Fernanda sah zu, wie Cole sich Jennas Arm um die Schulter schlang. „Ich will nämlich ums Verrecken keine andere Trauzeugin.“


  „Bis dahin bin ich wieder nüchtern“, versprach Jenna. Sie schloss kurz die Augen und atmete tief durch. „Ich hab ja noch zwei Tage. Ugh … okay, es wird besser.“


  „Wehe, du kotzt mir ins Auto“, drohte Cole. „Ich versohle dir den Hintern und lass dich das dann saubermachen!“


  „Das sagt er jedes Mal“, kicherte Jenna. „Süß, oder?“


  Cole fing ihre Hand ab, die seine Wange tätscheln wollte. „Wir gehen dann mal. War nett euch kennen zu lernen, Frida, Fernanda.“ Sein Blick glitt zum Schoß der Braut und ein kleines Grinsen zog an seinen Mundwinkeln. „Sehr nett.“


  „Bye, Cole“, flöteten beide.


  „Zur nächsten Party bist du eingeladen“, schnurrte Fernanda. „Wir freuen uns auf dich.“


  „Wenn du dich noch erinnerst, wenn es soweit ist, komme ich gerne“, erwiderte Cole herausfordernd. „Hier hast du meine Karte.“


  Jenna wollte sie ihm aus der Hand reißen, doch ihre trunkenen Versuche waren alles andere als koordiniert und Fernanda schien überhaupt keine Skrupel zu haben, wenn es darum ging, einen anderen Mann als ihren Zukünftigen anzugraben. Oder den Ex-Vater ihrer besten Freundin.


  „Schlampe“, grummelte Jenna halbherzig. „Fick Frida, den hier kriegst du heute nicht.“


  „Oh, das habe ich vor“, erwiderte Fernanda mit einem teuflischen Lächeln. „Ich wollte dich nur von der Couch runter haben.“


  „Du legst mich nicht auf der Couch flach!“, rief Frida entrüstet. Das brachte ihr prompt eine Runde Pfiffe und anzügliche Rufe der anderen Frauen ein. „Ich steh nicht auf Titten, klar?“


  Fernanda hob nur die Schultern und rollte mit den Augen. „Ist sie nicht süß? So unschuldig und unverdorben …“


  „Ja, ja, viel Spaß.“ Jenna lehnte sich schwer gegen Cole. „Komm schon, lass uns gehen. Ich will denen nicht beim Bumsen zugucken.“


  Cole seufzte nur und ließ sich zur Tür ziehen. „Ciao, Mädels. Treibt es nicht zu wild.“


  „Träum weiter, Süßer!“


  Auf dem Weg nach draußen begleitete ein entzückt-schockierter Aufschrei der versammelten Mädels sie, und viel Gelächter. Cole war so, als hörte er Frida fluchen, doch dann hatten er und Jenna es schon auf die Straße geschafft. Die kühle, klare Luft und die relative Stille waren wie ein Eimer kaltes Wasser, das einem über den Kopf geschüttet wurde.


  Cole warf einen routinemäßigen Blick auf die Umgebung, bemerkte die zahlreicher gewordenen Zaungäste auf den Balkons und beschloss, dass es besser war, Jenna so schnell wie möglich ins Auto zu setzen. Ihr goldener Partyfummel war so kurz und aufreizend, er hatte wirklich keine Lust, sich wegen ihr mit einem der vielen erfolglosen Loser hier zu prügeln.


  „Bringst du mich nach Hause?“, murmelte Jenna, als Cole ihr in den Autositz half.


  „Auf keinen Fall. Dafür bin ich nicht nüchtern genug.“ Er schlug die Autotür zu, stieg auf der Fahrerseite ein und legte Jenna ungeduldig den Sicherheitsgurt um. „Ein Motel wird’s auch tun, und jetzt halt die Klappe.“


  


  oOo


  


  Zu Coles Erleichterung hielt sie wirklich den Mund, und zwar so lange, bis sie vor dem nächstgelegenen Motel hielten und er das Zimmer anmietete. Jenna hatte nicht einmal an seinem Radio herumgespielt, ein deutliches Anzeichen dafür, dass sie bereits Kopfschmerzen hatte.


  Geschah ihr recht.


  „Hier ist der Schlüssel, Sir. Die Preise für die Minibar stehen auf der ausgehängten Liste. Falls Sie irgendwas brauchen, rufen Sie mich an. Ich beherrsche alle Wiederbelebungstechniken, falls was sein sollte.“ Der picklige Jugendliche an der Rezeption war kaum zwanzig Jahre alt, aber seine Baggersprüche kamen ihm flott von den Lippen.


  Cole grinste nur. „Alles klar, danke.“


  Der Pickeljunge gaffte Jennas Dekollete an. „Was auch immer Sie brauchen, Sir, ich werde es Ihnen beschaffen.“


  „Hab schon verstanden.“ Er hielt Jenna fester um die Taille und wandte sich zum Gehen.


  Pickel-Boy unternahm noch einen letzten Versuch. „Soll ich Ihnen helfen?“, fragte er eilfertig. „Sieht aus, als hätte sie ein paar zu viel gehabt.“


  „Danke, nicht nötig.“ Cole sparte sich weitere Diskussionen und schleppte Jenna durch den engen Flur ihrer Etage, vorbei an geschlossenen Türen, die nicht besonders schalldicht waren. Glücklicherweise war es nicht schwer, ins Zimmer zu gelangen, obwohl Jenna sich wie ein nasser Sack an ihn hängte und jede Bewegung schwerer machte, als sie sein müsste. Außerdem konnte er ihre Kurven deutlich spüren. Cole fluchte leise, zerrte sie durch die Tür und ließ sie unzeremoniell in den einzigen Sessel gleiten. Ihre vom Minikleid nur spärlich bedeckte Brust glitzerte im indirekten Flurlicht und ließ sein Ding rebellisch zucken. Wieso nur hatte er es in manchen Nächten mit so vielen attraktiven Frauen zu tun, von denen er keine haben konnte? Es war einfach nicht fair.


  „Schlaf nicht ein“, befahl er. „Ich hol dir was zu trinken.“


  „Ich mag nicht“, murmelte sie störrisch. „Ich trinke nie wieder irgendwas.“


  Cole ignorierte sie und marschierte ins Badezimmer. Dort füllte er ein großes Glas mit Wasser. Anschließend holte seine Geheimwaffe gegen Katerstimmung aus seiner Umhängetasche: ein Tütchen Natron. Er verrührte eine teelöffelgroße Menge im Wasser, nahm selbst ein paar große Schlucke und brachte das Glas zu Jenna.


  „Trink das“, sagte er. „Alles davon. Na los.“


  Jenna protestierte und jammerte, aber Cole war unnachgiebig. Das Glas sah lächerlich riesig in ihren schmalen Händen aus, beinahe vulgär, und die knallroten, langen Fingernägel machten es nicht besser.


  „Das ist viel zu viel“, stöhnte sie. „Das schaffe ich niemals.“


  „Finden wir es heraus. Du wirst mir morgen dankbar sein.“


  Jenna nippte und verzog demonstrativ das Gesicht. „Bah, das schmeckt wie Salzlake! Ekelhaft!“


  „Trink“, wiederholte Cole. „Schön langsam.“ Ein hartes Lächeln spielte um seine Lippen. „Tu es für Papa.“ Er legte seinen Zeigefinger unter den Boden des Glases und drückte es soweit nach oben, bis der Rand ihre Lippen berührte.


  Jenna nahm einen kleinen Schluck, ohne den Blickkontakt zu brechen. „Wi-der-lich.“


  „Du verdienst nichts besseres“, erwiderte er ungerührt. „Los, weiter.“


  Jenna trank den nächsten Schluck, und dann noch einen. Ihr leicht verwischter Lippenstift hinterließ rote Abdrücke auf dem Glas. Eine Ewigkeit verging, in der sie unwillig seinen Anweisungen Folge leistete, doch endlich war das Glas leer und Jenna erschöpft. Cole fühlte eine gewisse Sympathie, immerhin war er auch mal jung gewesen und hatte viel Mist gemacht. Allmählich sollte sie es aber wirklich besser wissen. Sie war schließlich schon lange keine sechzehn mehr.


  „Ich muss auf’s Klo“, sagte Jenna unvermittelt. Sie stand ohne seine Hilfe auf und wankte zum lichtgefluteten Badezimmer. Wenige Sekunden später fiel die Tür laut ins Schloss. So schwungvoll, wie sie hineingerauscht war, konnte sie dankbar sein, dass ihr langes Haar sich nicht im Türspalt verfangen hatte.


  Cole lauschte, wie sie sich erleichterte, die Klospülung betätigte und sich zu guter Letzt die Hände wusch. Dass sie sich nicht erbrach, wertete er als positives Zeichen.


  „Besser?“, fragte er spöttisch, als sie wieder herauskam.


  „Ein bisschen.“ Ihr blasses Gesicht sah nicht wirklich gut aus, aber das war zu erwarten gewesen. „Du wirst es Mom doch nicht wirklich erzählen, oder?“


  „Klar werde ich das.“ Cole stützte seinen Kopf auf eine Hand und sah Jenna mitleidlos an. „Immerhin hast du Mist gebaut und mich heute um einen lukrativen Job gebracht.“


  „Ich bin erwachsen!“


  „Nicht erwachsen genug, um selber auf dich aufzupassen. Sonst hätte ich dich nicht holen müssen, oder?“


  „Pah, ein Taxi hätte es auch getan. Herrgott, ich hätte sogar auf Ferdis Couch schlafen können. Corinne ist eine blöde Kuh, sie hätte dich nicht anrufen dürfen. Das hat sie nur gemacht, weil sie mich nicht leiden kann.“ Jenna fuhr sich mit beiden Händen ins Haar und seufzte. „Außerdem wohne ich nur noch bei Mom, weil es günstiger als eine eigene Wohnung ist, und das weißt du genau.“


  Cole rollte mit den Augen. „Solange du deine Füße unter ihren Tisch streckst, gelten ihre Regeln. Ist es meine Schuld, dass du dich nicht zusammenreißen kannst?“


  Jenna presste die Lippen zusammen. „Willst du ihr wirklich den Urlaub versauen?“, fragte sie. „Wegen so einer Lappalie?“


  „Für sie ist es keine Lappalie, Jen.“ Cole richtete sich auf und sein Cop-Blick ließ Jenna in sich zusammensacken. „Das heißt, sie kommt morgen nach Hause. In deiner Haut will ich dann nicht stecken.“


  „Komm schon, was soll das?“, fauchte sie. „Ihr habt doch gar nichts mehr miteinander zu tun, warum willst du mich verpfeifen?“


  Cole zuckte mit den Schultern. „Alte Gewohnheit. Sie ruft mich immer an, wenn sie wegfährt.“


  „Ist das nicht krank?“, beharrte Jenna. „Außerdem ist sie ein totaler Kontrollfreak. Wegen jedem Mist rastet sie aus, das ist total ungeil.“


  „Das ist dein Problem, nicht meins.“ Cole holte sein Telefon aus der Hosentasche und tippte die erste Zahl der Telefonnummer ein. „Hoffentlich schläft sie noch nicht, sonst kriegt sie gleich den Schreck ihres Lebens.“


  „Warte! Hör auf!“


  Cole gab die nächste Ziffer ein. „Nenn mir einen guten Grund.“ Er sah auf, direkt in Jennas angespanntes Gesicht. Ihre blauen, kajalverschmierten Augen waren weit aufgerissen und die Lippen leicht geöffnet. „Einen richtig guten.“


  „Ich …“ Jenna biss sich auf die Unterlippe. „Ich bezahl dir den Job, den du meinetwegen sausen lassen musstest.“


  „Hm, klingt nett, aber ich glaube, das könntest du dir gar nicht leisten.“ Eine weitere Ziffer erschien auf dem Display.


  „Doch, das kann ich“, sagte Jenna und rückte näher heran. „Ich bezahl dir sogar das Doppelte.“


  „Nicht schlecht“, entgegnete Cole, „aber noch nicht gut genug.“


  Jenna rutschte vom Bett auf den Boden und umfasste seine Knie mit warmen Händen. „Bitte, Cole. Das hier ist doch kaum eine Erpressung wert.“


  „Findest du?“ Cole gab demonstrativ die nächste Zahl ein.


  „Du etwa?“ Jennas Hände schoben sich vorsichtig nach vorne.


  Cole beobachtete sie aus halb geschlossenen Augen. „Würde ich sonst deine Mutter anrufen? Wie war doch gleich die nächste Zahl …“


  Jenna schwieg und ihre Hände wanderten ein weiteres Stück Richtung Hüfte vor. Coles Herzschlag beschleunigte sich; sie hatte offensichtlich kapiert, worauf er aus war und war bereit, seinen Preis zu zahlen.


  Ausgezeichnet.


  „Ah, es war eine sechs.“


  Jenna sah ihn anklagend an, ließ aber nicht von seinen Oberschenkeln ab. Ihre Berührung hinterließ eine warme Spur, direkt zu Coles Schwanz hin. Sie zögerte am Verschluss seiner Hose, öffnete sie aber, als er eine weitere Zahl der Telefonnummer hinzufügte. Er spreizte seine Beine weiter, um ihr das Herausholen seiner Erektion zu erleichtern. Es war ungeschickt, dass sie nicht zuerst seinen Gürtel geöffnet hatte, aber er wollte verdammt sein, ehe er sich diese Blöße gab.


  „Keine Unterhose?“, fragte Jenna kühl, ihr Griff um sein bestes Stück fester als unbedingt angenehm war.


  „Offensichtlich nicht. Die engt mich zu sehr ein.“


  „Schwein.“


  „Benutz deinen hübschen Mund lieber für unanständigere Sachen als lahme Beleidigungen.“ Cole lächelte sie kalt an. „Aber ich warne dich: Wenn du beißt, lege ich dich übers Knie. Darauf warte ich schon den ganzen Abend, das kannst du mir glauben.“


  Jenna starrte ihn wütend an. Cole starrte zurück. Das einzige Geräusch im Zimmer war das leise Piepen der Tastatur, als er die nächste Nummer eingab. Sekunden später hielt Jenna die Hand auf und verlangte in einem unglaublich pissigen Tonfall ein Kondom.


  „Vertraust du mir etwa nicht?“, spottete er. Das Standard-Kondom in seiner Hosentasche war schnell gefunden und überreicht.


  „So, wie du Fernanda angegeifert hast? Ganz sicher nicht“, erwiderte sie kalt. Sie riss die Packung auf und rollte das Kondom ungeduldig über seinen halbharten Penis.


  Cole konnte ein leises Stöhnen nicht unterdrücken. „Bist du etwa eifersüchtig?“


  „Sollte ich das etwa sein?“, schoss sie zurück.


  „Sag du es mir. So, wie sie sich präsentiert hat, hätte ich sie vor euer aller Augen vögeln können, bis sie schreit. Einige deiner Mädels wären darauf ganz sicher eifersüchtig gewesen.“


  „Du hältst dich wohl für ganz toll“, sagte Jenna. Ihre kleine Hand war unerwartet kräftig und quetschte ihm fast den Schwanz ab.


  „Toll genug, um dir gleich dein freches Mundwerk zu stopfen“, konterte Cole. „Aber vorher werde ich was gegen deine Katzenkrallen unternehmen.“ Er entzog sich ihrem Griff, nahm seine Handschellen vom Gürtel und packte ihr rechtes Handgelenk, ehe sie begriff, was er eigentlich vorhatte. „Schön stillhalten“, hauchte er in ihr Ohr, „dann tut’s auch nicht weh.“


  Mit zwei ominösen Klicks schnappten die beiden Schellen zu. Jennas Atem ging schlagartig schneller und sie wand sich in seinem Griff.


  „Komm schon, hast du wirklich geglaubt, dass du mir so leicht davonkommst?“ Cole lachte leise. Seine Hand wanderte ihre Unterarme hinauf bis zu den Ellenbogen und schoben sich dann über ihre Brüste. „Das kannst du vergessen, Kleines. Die hier gehören heute Nacht mir.“


  „Nein“, keuchte sie.


  Cole schnaubte nur. Er hatte kaum ihre Nippel gestreift und schon waren sie steif. „Sei nicht ungezogen, oder deine Mutter kriegt noch mehr von mir zu hören.“


  „Das wagst du nicht! Sie macht dich fertig!“


  „Tja, dann haben wir wohl einen Patt.“ Sein Griff wurde härter und er massierte die Brustwarzen mit gierigen Fingern. „Entweder sie bringt uns beide um, oder keinen.“


  „Das gibt dir noch lange nicht das Recht–“


  Cole lachte spöttisch. „Kleines, wenn du mit mir die Mein Daddy kommt mich holen wenn ich Scheiße gebaut hab-Nummer abziehen kannst, dann habe ich auch das Recht, dich wie die kleine Schlampe zu behandeln, die du offensichtlich bist.“ Er packte fest zu und atmete tief ihren Geruch ein. „Wie das böse, böse Mädchen, das nicht weiß, wann Schluss ist.“


  „Jetzt ist Schluss!“, fauchte Jenna. Sie sträubte sich heftig, aber alles, was sie damit erreichte war, dass seine Hände sie noch grober massierten.


  „Hmm, ich glaube nicht, dass du in der Position bist, Forderungen zu stellen.“ Cole ließ von ihr ab und stand auf. Mit wenigen Handgriffen war der verfluchte Gürtel offen und er gönnte sich selbst ein paar wohlverdiente Streicheleinheiten. Jennas Anblick, war einfach zu gut, um sich selbst mehr als nötig zu quälen.


  „Ach ja?“, zischte sie.


  „Oh ja.“ Cole ging um sie herum und vergrub seine linke Hand grob in ihrem Haar. Mit der rechten liebkoste er seinen inzwischen komplett harten Schwanz. „Du bist diejenige in Handschellen und auf Knien – wer hat da wohl die Oberhand?“


  „Ich mach dich fertig!“


  „Aber bitte erst, nachdem du nett zu mir warst“, sagte Cole süffisant. „Und jetzt sag aaah …“


  Jenna wehrte sich, doch Cole kannte genug Tricks. Ein scharfer kleiner Ruck an ihren Haaren ließ sie empört aufschreien und er nutzte den Moment, um die Spitze seiner Erektion in ihren Mund zu pressen.


  „Oh ja, das ist es“, keuchte er. Beide Hände hielten Jennas Kopf fest und zogen sie näher gegen sich. „Mmh, du fühlst dich geil an.“ Er zog sich zurück und drängte sich wieder vor, an Jennas nutzlos kämpfender Zunge vorbei. „Ich mag es, wenn du bockig bist. Böses Mädchen, Papa steht auf dein Schandmaul.“


  Er nahm sich Zeit und genoss es, mit jedem Stoß ein wenig tiefer zu dringen. Jenna würde es nicht wagen ihn zu beißen, da war er sicher, aber das hieß nicht, dass sie kampflos aufgab. Als er sich zurückzog, warf sie sich unvermittelt gegen ihn und brachte ihn zum Stolpern. Cole landete auf dem Bett und Jenna, deren Haar er immer noch festhielt, musste wohl oder übel folgen. Alles ging so schnell, dass sie gar nicht reagieren konnte und beinahe an seiner Erektion erstickte.


  „Das könnte dir so passen“, keuchte Cole und drückte ihren Kopf rachsüchtig gegen seinen Schritt. Für einen Augenblick stieß er bis in ihren Hals vor. „Und jetzt mach gefälligst, bevor ich mir nehme, was ich haben will. Glaub nicht, dass ich es nicht tun werde.“


  Jenna gab leise, verzweifelte Laute von sich und wand sich wie eine Schlange. Cole lockerte seinen Griff und erlaubte ihr, sich etwas zum Luftschnappen zurückzuziehen. Er tätschelte sogar ihr Haar, obwohl sie das nicht verdiente. Ein kühles Lächeln schlich über seine Lippen, als sie danach artig begann, seinen Schwanz zu lutschen. Mit ein wenig Nachsicht kam man eben doch manchmal weiter als mit Gewalt. Bedauerlicherweise war ihr Zungenspiel nicht gerade einfallsreich, aber sie saugte wie ein kleiner Staubsauger und brachte ihn innerhalb einer Minute an seine Grenzen.


  „Shit, hör auf“, befahl er. „Mach langsamer oder ich versohl dich doch noch.“


  Jenna gehorchte, wenn auch widerwillig. Cole seufzte erregt, als der Druck deutlich nachließ und sie endlich, endlich ihre spitze Zunge dazu nutzte, sein Ding anständig zu verwöhnen. Sie strich mal fest und geradlinig über seine Unterseite, dann wieder zeichnete sie Schlangenlinien, und – was er besonders geil fand – lutschte an seiner Eichel wie an einem Lollipop. Es war so gut, dass seine Hoden nach kürzester Zeit anfingen zu prickeln und sein ganzer Unterleib sich vor Erregung verkrampfte. Am Liebsten wäre er auf der Stelle gekommen, aber so leicht würde er es Jenna nicht machen. Für ein paar Minuten wand er sich in köstlicher Erwartung, und dann, ganz unvermittelt, drückte er Jennas Kopf nach unten und rammte sich in ihren heißen Mund. Sie protestierte lauthals und zog sich zurück, was er auch gestattete, nur, um ihren Kopf einen Augenblick später wieder gegen sich zu drücken.


  „Gott, bist du heiß“, keuchte er. „Ich könnte deinen Mund die ganze Nacht vögeln.“ Er zwang Jennas Kopf erneut herab. Da sie sich wegen ihrer gefesselten Hände nicht wehren konnte, blieb ihr nur heiseres Stöhnen. Der Klang und die Vibrationen fuhren direkt in Coles Eier. „Du dreckige, kleine Schlampe, du machst das öfter, was? Erlaubst den Männern, dich zu benutzen und tust so, als fändest du das nicht geil.“ Eine heiße Welle der Lust schoss durch seine Erektion; gerade noch so konnte der Orgasmus abwenden. Der Tanz auf der Schwelle war der Wahnsinn. „Aber mich täuschst du nicht. Böses, böses Mädchen.“


  Jenna schimpfte vor Wut, so gut es eben mit vollgestopftem Mund ging, konnte aber nichts gegen den festen Griff in ihrem Haar tun, wenn sie sich nicht wehtun wollte. Cole labte sich an ihrer Hilflosigkeit, aber nicht für lang. Er hielt nur noch zwei weitere Stöße lang aus, und dann kam er mit einer Wucht, die ihm den Atem raubte. Für ein paar Augenblicke flimmerten weiße Punkte vor seinen Augen. Gerade noch so konnte er sich dazu zwingen Jenna loszulassen, anstatt sie fester gegen sich zu drücken.


  Es dauerte eine schiere Ewigkeit, bis Cole alle fünf Sinne wieder beisammen hatte. Angenehme Entspannung machte sich in ihm breit, und der Ärger wegen Jennas Gedankenlosigkeit verflog.


  Das Geräusch tapsender Füße auf kaltem Laminat holte ihn aus seinem Kokon.


  „Wo willst du hin?“, fragte er milde. „Mitten in der Nacht und in Handschellen?“


  „Raus“, zischte Jenna. Sie klang ein bisschen heiser und sehr, sehr sauer.


  Cole stieß einen amüsierten Seufzer aus. „Aha. Und was glaubst du passiert mit einer wie dir, die mitten in der Nacht halbnackt und gefesselt draußen rumirrt?“


  „Du wirst es mir bestimmt gleich sagen, du Arschloch.“


  „Mmh, das sollte ich vielleicht.“ Cole sah mäßig interessiert zu, wie sie mit dem Ellenbogen versuchte, die Türklinke herunterzudrücken.


  Als sie merkte, dass er abgeschlossen hatte, fluchte sie unterdrückt und drehte sich herum, um den noch steckenden Schlüssel zu benutzen. Benommen wie sie war, fiel ihr das nicht gerade leicht. Cole nutzte die Gelegenheit und entfernte das benutzte Kondom. Wenige Handgriffe später war er wieder angezogen und schlenderte auf Jenna zu.


  „Das hier ist keine gute Gegend um stiften zu gehen, Babe“, teilte er ihr mit. „Irgendein Kerl würde dich noch auf dem Parkplatz vor dem Motel abfangen.“


  „Vielleicht ruft er ja die Polizei?“, entgegnete sie herausfordernd.


  „So wie du aussiehst? Keine Chance.“ Das Schloss klackte, als Jenna es endlich schaffte, den Schlüssel zu drehen. Cole packte sie an den Oberarmen und zog sie von der Tür weg.


  „Nein!“, rief sie und begann zu kämpfen. „Lass mich hier raus!“


  „Willst du das wirklich?“ Cole biss nicht zu sanft in ihre Schulter und leckte dann über ihren Hals bis zum linken Ohr hinauf. „Es würde keine Minute dauern, bis irgendein Penner dich schnappt und über die Motorhaube eines Autos wirft. Stehen ja genug draußen rum.“


  „Das glaube ich nicht“, sagte sie durch zusammengebissene Zähne.


  „Natürlich nicht.“ Cole drängte sie zurück zum Bett, eine Hand an ihren Fesseln und die andere an ihrer rechten Brust. „Ich demonstriere dir sehr gerne, wie so was abläuft, Jen. Ich steh drauf, dass du die harte Tour brauchst.“ Mit einem gezielten Schubs stieß er sie bäuchlings auf das Bett.


  „Was soll denn das?“, rief sie und begann erneut gegen die Handschellen zu kämpfen.


  Cole hätte es nach dem Wahnsinnsorgasmus von eben nicht für möglich gehalten, aber in seiner Hose regte sich schon wieder was. Entschlossen packte er Jenna an der Hüfte und zog sie zurück, bis sie vor dem Bett kniete. Ihr Kleid war so kurz, dass in dieser Position ihr halber Hintern entblößt war.


  „Genau so würde er dich ablegen“, informierte er sie höhnisch. „Wenn er überhaupt die Polizei für dich riefe, dann erst, nachdem er mit dir fertig ist.“ Er ging ebenfalls in die Knie und strich mit dem Zeigefinger über das winzige Höschen, das gerade so ihre Schamlippen bedeckte. Tangas waren wirklich ein Gottesgeschenk an die Männer.


  „Hör auf damit“, stöhnte sie.


  „Oh nein, wir spielen das jetzt durch“, wies er sie zurecht. „Vielleicht hättest du ja sogar Glück und der Kerl, der dich geschnappt hat, würde ein bisschen mit dir spielen, ehe er dich fickt? Das würde dir gefallen, hm?“


  „Nein!“ Jenna gab sich alle Mühe, Cole zu treten.


  Natürlich gelang es ihr nicht, aber der Versuch gehörte trotzdem bestraft. Cole zog ohne Kommentar seinen Gürtel aus der Hose und schlang ihn direkt über den angewinkelten Knien um Jennas Oberschenkel. Das Geräusch des schabenden Leders und die kalt klimpernde Gürtelschnalle ließen sie prompt heftiger atmen. Er zurrte ihre Beine so fest zusammen, dass sie sie kaum zwei Zentimeter auseinanderbringen konnte. Dann schob er das lächerliche Kleid einfach hoch und schlug ihr mit der Handfläche kräftig auf den nackten Hintern. Sofort bildete sich ein befriedigend rosafarbener Abdruck.


  „Au!“, quiekte sie und riss die Füße hoch. Hätte Cole direkt hinter ihr gekniet, wäre das ein Volltreffer gewesen.


  „Zwing mich nicht dich komplett zu verschnüren. Das würde unser Parkplatzszenario kaputt machen“, sagte er rau. Er verpasste ihr einen weiteren Klaps auf die andere Arschbacke. „Andererseits … sei ruhig ungezogen. Ich steh drauf dich zu züchtigen.“


  „Du bist so ein elendes Schwein“, fauchte Jenna und sträubte sich gegen seinen Griff.


  „Das wäre ein fremder Kerl auch“, erwiderte Cole ungerührt. Er hakte seine Finger unter das schmale Tangabändchen und zog den kleinen Fetzen Stoff bis zu seinem Gürtel hinunter. Jenna zuckte beim vergeblichen Versuch, ihr Geschlecht vor seinem Blick zu verbergen. „Aah, guck sich das einer an. Du bist ja schon ganz rosig vor lauter Vorfreude.“


  „Bin ich nicht!“


  „Oh doch.“ Coles Zeigefinger wanderten wieder über die Schamlippen. Ohne störenden Stoff davor fühlten sie sich fantastisch an. Ganz weich und haarlos. Perfekt. Der Finger glitt zwischen die kleinen, leicht geschwollenen Falten und tastete sich zum Kitzler vor. „Das würde den Kerl sicher so richtig anmachen.“


  „Weil es dich anmacht?“, fragte Jenna spöttisch. „Nicht jeder Kerl ist so ein Wichser wie du.“


  „Selbst anständige Kerle haben schmutzige Gedanken“, murmelte Cole. Seine Fingerkuppe fand den kleinen Knubbel und streichelte ihn sanft. Jennas schockierter Fluch war wie Musik in seinen Ohren. „Und manchmal werfen sie ihre guten Vorsätze über Bord, wenn ein kleines Miststück wie du so mir nichts, dir nichts vor ihre Füße fällt.“ Er platzierte seine freie Hand zwischen Jennas Schulterblättern um sie still zu halten. „Ich glaube nicht, dass sie lange zögern würden, die guten Jungs. Es ist dunkel draußen, keiner weiter da, und du bist gefesselt. Leichte Beute sozusagen. Edelstahl steht dir übrigens gut.“


  „Halt’s Maul!“


  Cole lachte. „Das hättest du wohl gerne. Gib doch zu, dass es dich anmacht.“ Sein Finger wanderte vom Kitzler zurück und stieß ohne Vorwarnung in ihre Pussy. Sie war feucht und sehr, sehr eng. „Ich glaube zwar nicht, dass sie sich lange mit Nettigkeiten aufhalten würden, aber wir wollen mal nicht gemein sein.“


  „Wa-was hast du vor?“


  Cole kniete sich hinter sie. Seine Hände drückten ihre knackigen Arschbacken auseinander und entblößten so alles für seinen hungrigen Blick. „Wonach sieht’s denn aus?“, fragte er. Mit der Zunge leckte er erst über die eine und dann über die andere Backe, bevor er seine Zähne in der leicht gebräunten Haut versenkte.


  Jenna stieß einen überraschten Laut aus, der nach einem nicht zu leichten Klaps zu einem Wimmern wurde. „Hör auf damit“, japste sie in die Bettdecke.


  „Ah-ah“, rügte Cole sie. „Ich habe doch gerade erst angefangen.“ Mit einem Grinsen presste er den linken Daumen in ihre süße Pussy, was ein erneutes Stöhnen auslöste. Den Daumen ersetzte er nach nur wenigen Augenblicken mit seinem Zeigefinger, den er sofort bis runter zum Knöchel in ihr vergrub. Auch ihn zog er wieder zurück und beim nächsten Stoß waren es dann gleich zwei Finger, die sie unsanft öffneten. Jenna zuckte und buckelte wie ein ungebärdiges Pferd unter seiner Attacke, und laut war sie auch. Für lange Minuten amüsierte Cole sich damit, ihren Hintern mit Bissen und langen Zungenstrichen zu triezen und sie gleichzeitig mit seinen Fingern zu nehmen, doch schließlich zog es ihn weiter nach unten. Wieder spreizte er ihre Backen, so weit es möglich war, und ließ seine Zunge über ihr nasses, heißes Fleisch geistern.


  „Lass mich lo-oh! Lass mich–“ Jenna schnappte nach Luft. „Hör auf, ich will nicht, dass du–“


  Cole ignorierte ihr Gejammer. Sein feuchter linker Daumen umkreiste ihren Anus wie ein beutesuchender Adler. Gnadenlos drang er vor, massierte und streichelte. Ihm fehlte etwas Gleitgel, aber das Problem war schnell gelöst. In seiner Oberschenkeltasche fand er ein kleines Portionstütchen und ein weiteres Kondom. Inzwischen war er so hart, dass es ihn beinahe umbrachte, Jenna auch nur für eine Minute loszulassen, doch das war es ihm wert. Eilig rollte er sich den Gummi über, riss das Tütchen auf und schmierte seine Finger mit Gel ein.


  „Komm schon, lass das“, keuchte Jenna. „Nicht … nicht das!“


  „Dein Hintern steht drauf“, raunte Cole und strich mit dem Daumen über die kleine Rosette. „Du stehst drauf, kleines Miststück.“


  Jenna stöhnte in die Bettdecke, als er sie genüsslich malträtierte. Ihr Hintern nahm seinen Daumen nahezu mühelos auf. Ihr zuckendes Fleisch machte ihn beinahe wahnsinnig. Er beugte sich wieder herab und begann sie zu lecken. Es dauerte nur Sekunden, ehe sie laut zu stöhnen begann. Cole grinste triumphierend und drang mit dem Zeigefinger der anderen Hand in ihre Vagina vor.


  „Kommst du gleich?“, fragte er atemlos. Gott, sie schmeckte ihm viel zu gut, sogar mit dem ekelhaft süßlichen Gleitgel, das überall hinkam.


  „Nnngh“, schnaufte sie. „Ich ha-hasse dich!“


  „Ich dich auch, Babe.“ Cole richtete sich auf, schmierte den Rest des Gleitgels von seiner linken Hand auf seinen Schwanz und packte Jenna dann fest an der Hüfte. „Mmmh, das hier werde ich jetzt sehr genießen.“


  „Fick dich!“


  „Nah, ich ficke dich, Kleines.“ Das Blut rauschte in seinen Ohren, sein Blickfeld reduzierte sich auf Jennas im schummrigen Badezimmerlicht nass glänzende Pussy. Er war ganz ruhig, und doch zitterten seine Finger, als er sich positionierte. Durch ihre Haltung war es fast unmöglich, in sie hineinzukommen ohne ihr wehzutun, deshalb schob er die Kuppe seines Mittelfingers vor. Jenna hielt sehr still, atemlos, wartend, und dann … dann rammte er sich mit einem kräftigen Stoß in sie.


  Jenna stöhnte laut auf.


  Cole musste seine ganze Willenskraft aufbringen, um ein sofortiges Kommen abzuwenden. „Oh, Babe, ah … du bist der Hammer.“


  Für eine Weile genoss er das Gefühl, in ihr zu sein. Nicht zu sanft massierte er ihren Rücken und begrabschte gierig den runden, knackigen Hintern.


  „Bist du bald fertig?“, ätzte sie und versuchte, seine Hände abzuschütteln. „Mein Gott, was bist du? Achtzig?“


  „Ich genieße nur die Aussicht“, erwiderte Cole heiser. „Und die Unterbringung.“ Er bewegte sich gegen Jenna, beide Hände an ihrer Hüfte, und grollte lüstern. „Fünf Sterne allein für’s Entertainment. Fuck.“


  „Ich bin doch nicht dein Tanzaffe“, keuchte sie und – Cole traute seinen Augen kaum – zeigte ihm den Mittelfinger. „Blöder Wichser.“


  „Ein Affe bist du nicht“, erwiderte er täuschend ruhig. Cole strich besitzergreifend über ihre gefesselten Arme und die sensiblen Handflächen, bevor er wieder ihre Hüften packte und sie fest gegen sich zog. Jennas Inneres massierte ihn unverschämt intensiv und brachte ihn eher als gewollt an seine Grenzen. „Aber du gehörst tatsächlich mir. Ich ficke dich gerade, und zwar besser als irgend so ein dahergelaufener Parkplatzlover, oder?“ Jenna antwortete nicht; sogar ein fester Klaps auf den Hintern entlockte ihr lediglich ein heiseres Stöhnen. „Komm schon, sag was. Benutz deine dreckige Schnute.“


  „Mmm“, seufzte sie und rieb den Oberkörper aufreizend an den Laken. „Hatte schon Bessere.“


  „Ach ja?“ Er lehnte sich über sie und schob seine Hände unter ihre Brüste. Ihre Nippel waren steinhart, sie bettelten förmlich darum, unsanft gekniffen und massiert zu werden. „Das werden wir noch sehen.“


  Wie ein brünftiges Vieh stieß Cole wieder und wieder in sie, nicht tief, aber dafür kräftig. Sie war so unglaublich nass und heiß, dass er das Gefühl hatte, sich in den siebten Himmel zu vögeln. Außerdem zuckte Jenna vielversprechend, massierte ihn, so dass seine rechte Hand beinahe unbewusst zwischen ihre Schenkel herabglitt und er mit zwei Fingern ihren geschwollenen Kitzler streichelte.


  Ihre Reaktion darauf war ebenso prompt wie befriedigend, denn ihre Lippen öffnete sich und ihr Blick, soweit er dass erkennen konnte, wurde unstet, beinahe schon glasig.


  „Uuuuuh, Gott“, stöhnte sie und begann sich ernstlich zu winden, immer seinen Fingern entgegen. „Oh Gott, oh Gott, oh Gott!“


  “Wusste ich es doch”, keuchte Cole in ihr Ohr. „Und jetzt ficke ich dich richtig, Babe.“ Er richtete sich wieder auf, nahm die Hand von ihrer Brust und verpasste ihr einen festen Klaps auf den Hintern. „Richtig derb.“


  Jenna wimmerte unzufrieden in die Bettdecke. Cole schlug wieder zu, doch damit war seine Geduld für Disziplinarspielchen aufgebraucht. Jeder neue Stoß in Jennas unglaublich geile Pussy war etwas kräftiger, ging noch ein wenig tiefer, und mit jedem Stoß trieb er ihren süßen Lustknubbel zwischen seinen Fingern hindurch und sie etwas näher an den Rand des Wahnsinns. Wellen der Lust strömten von seiner Eichel in seinen Unterleib in seine Arme und Beine und von dort zurück in seine Eier. Jennas Stimme wurde immer lauter; ihr Stöhnen erfüllte den Raum und blendete beinahe sein eigenes Schnaufen aus. In Coles Schoß zog sich alles zusammen, er war wie elektrisiert. Das Kondom störte ihn nicht mehr; im Gegenteil, er war dankbar dafür, dass es sein Vergnügen noch etwas verlängerte.


  „Aah, ah, gib’s mir“, stöhnte Jenna wie von Sinnen. “Gib’s mir, Daddy!“


  „Oh ja“, erwiderte er heiser, „das werde ich!“


  Cole brauchte nur noch zwei weitere Stöße und ein letztes Liebkosen ihres Kitzlers, dann kam Jenna wie eine Furie. Sie bäumte sich auf, krampfte sich um ihn und flehte nach mehr, mehr, mehr. Ihre Schreie waren so spitz und verzweifelt, dass eine Gänsehaut auf seinen Armen ausbrach und er so heftig in ihrer Anaconda-Muschi kam, dass ihm für einen Augenblick schwarz vor Augen wurde.


  „Gott, Babe, du machst mich fertig“, keuchte er. Lethargisch zog er sich aus ihr zurück, befriedigt grinsend, als ein kleiner Schwall an Feuchtigkeit aus ihr heraus- und an ihren Schenkeln herablief.


  „Daddy …“, schluchzte Jenna, sichtlich am Ende ihrer Kräfte.


  „Ssh, keine Sorge, ich kümmere mich um dich.“ Cole packte sie, schob sie auf das Bett und drehte sie auf den Rücken. „Du warst so ein gutes, böses Mädchen, du hast dir eine Belohnung verdient.“


  Immer noch taub von zwei atemberaubenden Orgasmen kniete Cole sich vor das Bett und zwischen Jennas willenlos gespreizte Beine. Sie sah heiß aus, so völlig ruiniert und benutzt.


  Aber sie war noch nicht ruiniert und benutzt genug, und deshalb vergrub er das Gesicht zwischen ihren Schenkeln und inhalierte den unverwechselbaren Duft von erregter Frau und wildem Sex. Jenna glühte förmlich, der beste Beweis dafür, dass Cole es ihr so richtig besorgt hatte.


  „Mmmh“, grollte er und atmete auf ihre klitschnassen, geschwollenen Schamlippen. „Will dich noch mal ficken.“ Er leckte sie genießerisch, erst links, dann rechts, dann vorsichtig von ihrer Vagina hoch über den Kitzler. „Leg die Beine über meine Schultern, Babe.“


  Jenna gehorchte sofort, wenn auch ziemlich kraftlos. Cole küsste die Innenseite ihrer Schenkel, malte mit der Zunge Kringel und Kreise auf ihren Schamlippen und drang schließlich mit zwei Fingern in sie. Sie zuckte noch immer von ihrem Höhepunkt und empfing seine vorstoßenden Finger begierig. Cole massierte ihr Innerstes mit langsamen, tiefen Stößen, ließ aber vor allem seine Zunge über ihren Kitzler flattern und um ihn herumkreisen. Sie war sehr empfindlich, was ihrer Empfänglichkeit jedoch keinen Abbruch tat. Am Besten gefiel ihm jedoch, dass er überall rankam, ohne sich verrenken zu müssen. Er hatte sogar eine Hand frei und konnte mit einem Nippel spielen. Kombiniert mit nicht zu sanften Bissen in die Oberschenkel entlockte das Jenna wirklich sehr befriedigende Laute.


  „Was bist du, ein Köter?“, keuchte sie spöttisch. Ihr Tonfall strafte ihren ungezogenen Unterleib jedoch Lügen, denn der drückte sich schamlos gegen die an ihm herumspielenden Finger und forderte eindeutig mehr.


  „Du schmeckst mir eben“, entgegnete Cole und leckte einmal mit der flachen Zunge über ihr Geschlecht. „Mmmh, süß. Einfach zum Anbeißen.“


  „Leck mich, du Wichser.“


  „Ich glaube, ich blas dir lieber einen.“ Cole grinste und machte sich auch prompt ans Werk. Er musste gar nicht viel tun, nur leicht an ihrem Kitzler saugen und ab und zu mit der Zunge drüberstreichen. Was das anging, war sie wirklich pflegeleicht, zumal sie total darauf stand, etwas Großes in sich zu haben und genommen zu werden. Und wenn dann noch an ihrem Hintern rumgemacht wurde …


  Cole ließ einen glitschigen Finger zu ihrem Anus gleiten und bohrte die Kuppe ohne Vorwarnung hinein. Gott, es war so heiß wie sie schauderte und zappelte! Ihr Atem beschleunigte sich schlagartig, ein neuer Schwall Feuchtigkeit troff an seiner Hand herab – und dann war es schon soweit.


  Jenna heulte laut auf und warf sich auf dem Bett herum. Ihre Vagina klemmte Cole beinahe die Finger ab, doch das interessierte ihn nicht. Er leckte und massierte sie weiter nachdem die erste Welle vorüber war und zwang sie direkt in den nächsten Höhepunkt. Sie klang so überrascht und gleichzeitig so hemmungslos, dass Cole das Gefühl hatte, ebenfalls zu kommen, obwohl sich da unten heute ganz sicher nichts mehr regte.


  Und dann, endlich, endlich, war es vorbei. Jenna beruhigte sich allmählich und entspannte sich, so dass er von ihr ablassen konnte.


  „Braves Mädchen“, murmelte Cole, während er sich von ihrem Venushügel über den Bauch zu ihrer Brust küsste. Vorsichtig zog er seine Finger zurück. „Das hast du gut gemacht.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Lippen, dann stand er auf und ging auf nicht ganz sicheren Füßen ins Bad, um sich zu waschen. Erst danach kümmerte sich um Jenna, befreite sie von den Handschellen und massierte die beanspruchten Handgelenke.


  „Bleibst du?“, seufzte sie schläfrig.


  „Rufst du morgen deine Mutter an?“


  „Auf keinen Fall.“ Jenna küsste Coles Finger. „Sie würde mich umbringen.“


  Cole lächelte freudlos. „Ja, vermutlich.“


  „Also?“


  „Also was?“


  Jenna murrte irritiert: “Also bleibst du?”


  „Ich kann nicht, Babe.“ Cole strich eine verschwitzte Haarsträhne hinter ihr Ohr. „Du weißt warum.“


  „’ch hab keine Angst“, hauchte sie. Jennas Wimpern flatterten herab und der letzte Rest Anspannung verflüchtigte sich aus ihrem Körper.


  Kopfschüttelnd streichelte Cole ihr Haar, bis sie ganz sicher schlief, dann schob er sie in die Mitte des Bettes und zog die Decke über sie. Sah sie vorhin aus wie ein ruchloses Partygirl, so wirkte sie jetzt beinahe wie ein erschöpftes Kind.


  „Und ob du die hast, Kleines“, sagte er bedauernd. „Tut mir leid.“


  Jenna antwortete nicht, zog nur die Beine an die Brust wie eine Katze, die sich für ein Nickerchen einrollte.


  Cole checkte den Zustand seiner Kleidung und entsorgte den Müll. Ein Blick in Jennas lächerliches Handtäschchen machte deutlich, dass er wohl besser ein paar Banknoten für ein Taxi daließ – und sein Pfefferspray. Er hatte vorhin nicht allzu sehr übertrieben, als er sie mit der Sicherheit der Gegend aufgezogen hatte. Wie gut, dass eine seiner Bekannten in der Taxibranche ihm noch einen Gefallen schuldete. Er schickte ihr eine Textnachricht, sah sich ein letztes Mal im Zimmer um, ob er nicht etwas vergessen hatte, verriegelte wieder die Tür, und dann war er schon gehfertig.


  Natürlich nahm er nicht den Vorderausgang. Es wäre fahrlässig, den Pickeljungen an der Rezeption darauf aufmerksam zu machen, dass Jenna allein im Zimmer war. Also stieg er aus dem Fenster, ließ es hinter sich wieder ins Schloss fallen und nahm die Feuerleiter nach unten. Der Parkplatz war verlassen, die Straße vor dem Hotel menschenleer. Cole ging zielstrebig zu seinem Auto und stieg ein. Jennas Parfum hing noch in der Luft. Der Duft war erkaltet, aber immer noch ansprechend.


  Cole erlaubte sich einen kurzen Moment der Ruhe. Er lehnte sich zurück, schloss die Augen, und atmete tief durch. Gleich würde er Deliah anrufen und fragen, wie ihre Party gewesen war, und danach ein fettiges Frühstück bei irgendeiner Fast Food-Kette runterschlingen. Er würde nicht über Jenna und ihre kleinen Spielchen nachdenken, und sich auch nicht gedanklich dafür ohrfeigen, dass sie ihn um ihren kleinen Finger gewickelt hatte, ohne sich ebenfalls einwickeln zu lassen.


  „Ich werde echt alt“, murmelte er und ließ den Motor an. „Alt und dumm.“


  Just in dem Moment begann sein Handy zu klingeln. Cole schaltete die Freisprechanlage ein und grüßte den Anrufer.


  „Hey, Deliah. Ob du es glaubst oder nicht, ich habe gerade an dich gedacht“, grüßte er. „Wie war’s mit Hunter? Ich hoffe, er hat sich nicht zu sehr vor dir und den Mädels blamiert …“
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